
auffallend ift eine beftändige Mündungsverlagerung beim Neckar zu beobachten. Schuld daran trägt wahr- 
Itheinlich der Rhein, der ihm leine Mündung immer und immer wieder mit Sand und Kies zufetzte. Lange 
Zeit war er auf diefe Weife gezwungen neben dem Rhein her zu laufen, um zuerft zwifchen Gernsheim 
und Oppenheim, fpäter bei T rebur lieh mit ihm vereinigen zu können. 

Pfrimm und Eisbach exiftierten auch fchon als diluviale rheinifche Zuflüffe, aber es waren keine un- 
icheinbaren Bäche wie heute, fondern Hüffe, die bedeutende Schuttmaffen mit lldi führten. Mit Hilfe der 
zurückgelaffenen lebhaft rot gefärbten Kiefe und Sande kann man noch heute ihre einftige Ausdehnung 
ermitteln. Sie find lür den Abfchnitt der mittleren Eiszeit auf der kleinen Kartenfkizze (Figur 20) für die 
nähere Umgebung von Worms eingezeichnet. Fällt uns fchon beim diluvialen Eisbach die beträchtliche 
Breite auf, fo erft recht bei der Pfrimm. Zwifchen Wachenheim und Mölsheim kam fie aus einem engen 
Tal heraus und mündete anfangs bei Pfeddersheim, fpäter weiter öfflich in den Rhein. Ihre Mündung 
ftellte einen breiten Trichter vor, der im Süden wahrfcheinlich bis Pfiffligheim, und im Norden bis zur 
Linie Niederflörsheim —Mörftadt —Abenheim reichte. 

Erft im jüngeren Diluvium wurde das Pfrimmbett im Unterlauf zu feiner heutigen Breite eingeengt 
und zwar dadurch, daß die füdliche Hälfte längs einer von Hochheim über Leifelheim-Pfeddersheim- 
Monsheim ftreichenden V erwerfungslinie abfank. Das fteile Nordufer läßt uns die Bruchlinie gut erkennen, 
befonclers fchön bei Hochheim. 

\uf engerem Raume als vorher, hodigeftaut und mit reißenderer Gefchwindigkeit mußte nun die 
Pfrimm in dem aufgezwungenen Bett dahinziehen. In klarer Weife läßt uns ein 350 m tiefes Bohrloch in 
den Enzinger’fchen Werken bei Pfeddersheim die Wirkung der veränderten Verhältniffe erkennen. 
W ährend die Pfrimm vorher, als fie fleh noch nach Belieben ausbreiten konnte, im Unterlauf ihre Schotter 
aut lockeren jungtertiären Sanden des fogenannten Urrheins ablagerte, alfo keine nennenswerte Erofions- 
kratt befaß, wurde das nach der vollendeten Einengung anders. Die hochgefchwollenen Fluten fchwemmten 
nidit nur die Sande reftlos fort, fondern arbeiteten auch die tiefer liegenden tertiären Schichten auf, ein 
fchöner Beweis für die große Zerftörungskratt der reißenderen Waffermaffen. - 

•letzt erft ift die Schilderung von Rheinheffen in der Eiszeit beendet. Gar klein ift das Fleckchen Erde, 
deffen Schichfal wir verfolgten. Aber mit großer Eindringlichkeit offenbart es, daß das uralte Gefetz vom 
Werden und Vergehen auch für die tote Welt gilt, und daß der Zuftand, in dem Rheinheffen lieh eben 
befindet, kein Dauerzuftand ift, fondern ein Durchgangsftadium. Still, faft unmerklich find die geologifchen 
Kräfte am Werk, um in raftlos, zäher Arbeit das Landfchaftsbild umzuformen. Mer aber vermöchte zu 
fagen, welchem neuen geologifchen Schickfal unfere Heimat entgegengeht? 

Ba» obere (Btstal 

1000 JJabre fmugcfcfftcfftttcber (Enttwcflung, önrgcftclft oon ©anfei lieber 

G\as Listal ift reich an hiftorifchen Stätten und Baudenkmälern aus vergangenen Tagen, viel reicher als 
allgemein bekannt ift. Es ift altes Kulturland, das (ich con den kiefernumraufchten Abhängen des 

Stumpfwaldes herniederzieht, zwifchen bewaldeten Bergkuppen und bebauten Höhenrücken fidi hindurch- 
winclet und zuletzt, an Rebenhängen vorbei, in der Rheinebene lieh verliert. Schon die Römer haben hier 
ihre( Niederlaffungen gegründet, und wenn die Ueberrefte aus jener frühen Kulturepoche auch nur 
f pari ich find, fie find da und reden davon, wie fchon immer fremde Eroberer ihre gierigen Hände nach dem 
fchönen deutfihen Rhein und feinen Gauen ausgeftreckt haben. 

BecJeutencler und bis auf den heutigen l ag in alten Kirchen, Klofter- und Burgruinen fichtbar erhalten 
find die Zeugen und Zeugniffe der Bifchöfe von Worms, der Grafen von Leiningen und von Kirchheim 
auf dem Gau. 

Da ift Ramfen mit feinem ehemaligen Nonnenklofter, das im Jahre 1146 geftittet wurde. Es war der 
Vullöfungnahe, als es imJahre 1477 von der Zifterzienferabtei Otterberg in ein Männerklofter umgewandelt 

und ihm für kurze Zeit neues Leben eingehaucht w urde. Noch im Jahre 1521 konnte man an eine Ver- 
mehrung der Räume denken, indem auf das Konventshaus ein Stockwerk aufgefetzt w ard, w ie die über 
einer Tür diefes Stockw erks angebrachte Jahreszahl beweift. Dann aber machte fleh der neue Geilt der 
Reformation geltend und das Klofter löfie fich auf. Heute findet das wohlerhaltene Konventshaus als 
Dienftgebäude des 1 orftamtes Ramfen Verwendung, während feine herrliche Lage, durch zw ei neue Kirchen 
und ein Erholungsheim für Kinder malerifch belebt, viele Ausflügler anzieht. 

Ramfen gegenüber liegt Stauf mit den Ueberreften der ehemals ftattlichen Burg Stauf, die im Jahre 1525 
von aufrührerifchen Bauern eingenommen und geplündert w ard und feitdem nur als Ruine weiterbefteht. 

V on hier gelangen wir in nördlicher Richtung nach Klofter Rofenthal, das im Jahre 1241 von Eberhard II. 
von Ebeiftein, Herrn zu Stauf, und deffen Gemahlin Adelheid von Sayn, zur Zeit als Landolf Bifchof in 
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Worms war, als Zifterzienierinnenklofter St. Maria erbaut und reich ausgeftattet wurde. Es bot einft elf 
Jahre lang den fterblichen Ueberreften des im Jahre 1298 auf dem Hafenpfuhl hei Göllheim gefallenen 
deutfchen Kaifers Adolf von Naffau bis zu ihrer Ueherführung nach Speyer eine Ruheftätte. Im Jahre 1393 
kam es durch Erbkhaft an die Grafen von Naffau-Saarbrücken. Durch die Einführung der Reformation 
geriet auch diefes Klofter mehr und mehr in Verfall, bis es die letzte Äbtiffin Elifabeth von Geifpitzheim 
im Jahre 1.572 ihrem Landesherrn, dem Grafen Philipp von Naflau-Saarbrücken zurückgab. Heute werden 
die ehemaligen Kloffergebäulichkeiten, foweit fie noch erhalten find, als Wirtfchaftsgebäude verwendet. 
Die Kirchenruine jedoch mit ihrem fpätgotilchen I urm, der durch einen fihönen Steinhelm gekrönt ift, 
bietet ein reizvolles Bild in der ftillenWaldeinfamkeit. Klofter Rofenthal ift jetzt ein vielbefuchter Ausflugspunkt. 

Weiter öftlich von Rofenthal folgt Eifenberg, früher Yfenburg, Berg oder Burg an der Yfen (Eis). Einft 
war hier eine Hauptniederlaflung der Römer gewefen, von deren Exiftenz mancherlei intereffante Funde 
dafelhft, infonderheit römifche Münzen, Zeugnis geben, die im hiftorifchen Mufeum der Pfalz in Speyer 
aufhewahrt werden. Im Jahre 763 kam es in den Belitz des Erzhifchofs Chrodegang von Metz, eines 
Enkels Karl Martclls. 

Talabwärts kommen wir fodann nach Ebertsheim. Im Turm feiner 1585 erneuerten Kirche ift eine fehr 
alte romanifthe Säule mit Würfelkapitäl verwendet. Es kann daraus gelchloflen werden, daß auch hier 
(«hon frühzeitig ein in romanifcher Bauweife errichtetes Gotteshaus ftand. Es find ferner zu erwähnen die 
auf der linken Talfeite ganz nahe beieinander gelegenen Orte Rodenbach, Boßweiler und Quirnheim. 
In der Kirche zu Rodenbach weift die Apfis auf die romanifthe Bauperiode hin, in der zu Boßweiler läßt 
das gotifthe Chörlein auf eine gotifthe Kapelle fthließen, die ehemals an der gleichen Stelle ftand, während 
zu Quirnheim das ganze gotifthe Kirchlein erhalten ift. Der Codex Laureshamensis (Lorfcher Chronik) 
berichtet, daß in Quirnheim fchon im Jahre 770 durch Schenkung eine Kirche zu Ehren der Jungfrau Maria 
und des heiligen Martinus errichtet wurde. 

Zu Klofter Rofenthal gehörte auch Aflelheim, das heute mit leinen beiden malerilchen Türmen am Ein- 
gang und Ausgang des Dorfes lowie durch feine Lage ein reizvolles Landfthaftsbild darbietet. Das vom 
Turm getrennte Schiff der Kirche flammt aus der fpätgotifthen Zeit. 

Von hier ah flößen wir im Umkreis einer halben Wegftunde auf Schritt und Tritt auf eine ganze Reihe 
von Bauten aus der romanifth - gotifthen Stilepoche. Da ragen in das anmutige Landfthaftsbild belebend 
und Richtung weifend hinein die fpätromanifchen Kirchtürme von Großbockenheim, Albsheim und Colgen- 
flein, die (pätgotifchen Türme von Grünftadt (untere Hälfte, die obere Hälfte ift barock), Kleinbockenheim, 
Obrigheim (in den Turm eingebauter Chor einer früheren Kapelle) und endlich die frühgotifthe Kirche zu 
Mühlheim. 

Es ift wie ein Wunder vor unferen Augen, daß trotz der Stürme der Jahrhunderte, die über diefe alt- 
ehrwürdigen Stätten dahingebrauft, trotz Kriegs- und Feuersnot, trotz dreißigjährigen Krieges und fran- 
zöfifther Revolution, fo viele Baudenkmäler früherer Zeiten vorhanden und zum feil noch gut erhalten 
find. Sie find ein rühmendes Zeichen, was kirchlich frommer Sinn im Eistal für Opfer gebracht. Man hat 
daher das Eistal auch die regio sanctorum, das I al der Heiligen genannt. W enn lieh der damalige kirch- 
liche Eifer im Laufe der Jahrhunderte auch etwas abgekühlt hat, fo kann man der heutigen Zeit cloch das 
Zeugnis nicht verfügen, daß man bemüht ift, diefe intereffanten altertümlichen Baudenkmäler nach Kräften 
zu pflegen. 

Unterfuchen wir nun alle cliefe Bauten auf ihre Entftehungszeit, fo gehen wir kaum fehl, w enn wir clie- 
felben zu der Erbauung des Wormfer Domes in Beziehung fetzen. Der Dom diente als Anfthauungsbild 
und gab die Anregung, ftatt der bisherigen befiheidenen Holzkirchlein fteinerne Monumentalkirchen zu 
errichten. Auch dort, wo es auf den erften Blick den Anfchein hat, als oh cliefe romanifthen Bauwerke im 
Laufe der Jahrhunderte durch gotifche erfetzt worden feien, w ird man bei näherem Zufehen immer wieder 
auf romanifthe Reminiszenzen flößen. Dabei darf man lieh keine übertriebenen Yorftellungen von der 
architektonifthen Schönheit der alten Dorfkirchen machen. Was das Auge zunächft feffelt, find meift die 
maffigen Türme mit ihrer fymmetrifthen Aufteilung der Mauerflächen und den gekuppelten 1 enftern des 
Glockenraumes. Aber gerade durch ihre edle Einfachheit lind fie mit ihrer wirkungsvollen Gefamtanficht 
ein belebender Schmuck des Landfthaftsbildes. Das Schilf der Kirche war meift klein, mit niedrigen I üren 
und fthmalen, niedrigen Fenflern. Der Chor hatte urfprünglich eine flache Holzdecke. Erft bei fort- 
fthreitender Gewölhetechnik ftattete man ihn mit einem Kreuzgewölbe aus. Nur einzelne Klofter- oder 
Wallfahrtskirchen, zu denen ein concursus, ein Zufammenflrömen des Kirchenvolkes flattfand, waren ge- 
räumiger angelegt. Bei baulichen Veränderungen war die Erhaltung der alten Bautormen mehr oder 
wren:ger ein Spiel des Zufalls. Die Anwendung des neuen Stiles befthränkte lieh meift auf die \V ölbung 
des Chores und auf die Fenfterbildung. 

Ein typifthes Beifpiel für die bauliche Entw icklung der Dorfkirche ift die Kirche zu Albsheim. Den Ipät- 
romanifthen Charakter des Kirchturms erkennt jeder. Daß aber auch Schiff und Chor trotz ihrer anders- 
gearteten Bauformen aus der Ipätromanifthen Bauperiode flammen, wird man erfl bei eingehenderem 
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Phot. Füller-Worms 
Südoftedte des Chores - Südliche Hälfte der Oftwand - Anbetung der Könige — Geburt. 

kirdie zu Mühlheim a. d. Eis 

eingefetzt. Die romanifcheTüre mußte einer von gekreuztem Stabwerk umgebenen gotiidien Türe weichen. 
In den erhöhten Chor wurde ein fpitzbogiges Kreuzgewölbe eingebaut. Die Bauzeit iit über der Kirchen- 
türe und im Schlußftein des Chores bezeugt: 1515520. Die Raumanlage felbft erfuhr keine Aenderung, 
auch fpäter nicht, als man im Jahre 1749 die gotilcben Fenfter durch Barockfenfter erfetzte. Wir haben alio 
die urfprüngliche Kirchenanlage vor uns. Der Wechfel der Zeiten und der Stilperioden gibt lieh in der 
Hauptfache nur im Wechfel der Fenfterformen kund. 

Nicht am wenigften intereffant ift Mühlheim. Das Dorf, ehemals Gerichtsort der Grafen von Feinin- 
gen - Heidesheim, zeigt noch vielfach die Formenfprache der Barockzeit. Manche Häuler haben fachwerk 
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Studium gewahr. Die innige Verbindung von Furm, Sakriflei und Chor, ferner die Ueberrefte eines 
romanifchen Fenfters an der Sakriftei fowie die Gleichartigkeit derEckfteine des ganzen Kirchengebäudes 
weifen daraufhin. Als nach hundertjähriger Verpfändung im Jahre 1506 der Ort wieder in leiningenfehen 
Befitz kam, ging man gar bald daran, die Kirche zeitgemäß umzubauen. Die kleinen romanifchen Fenfter 
genügten dem Lichtbedürfnis nicht mehr. Man fühlte lieh beengt, bedrückt. Darum wurden gotifdie Fenfter 



aul (ieinei nein Unterbau, leider jedodr durdb Putz verdeckt. Die Mühle am weltlichen Eingang mit ihrem 
\\ appen übei dem 1 orbogen aus dem Jahre 173b bekundet, daß fie ehemals Schloßmühle gewefen, und 
an einem unfeheinbaren, tiefgelegenen Haufe in der Hauptftraße prangt ftolz eine gekrönte Bretzel, das 
\\ ahrzeichen der ehemaligen Hofbäckerei. Das bedeutungsvollfte Denkmal aus vergangenen Tagen, 
nicht nur in Mühlheim, fondern im ganzen Eistal, ift die altehrwürdige, ehemalige Schloßkirche der Grafen 
von Leiningen - Heidesheim. Sie wurde wahrfcheinlich in der Zeit zw ilchen 1318 und 1343 in der Form 
des lateinifchen Kreuzes erbaut, wobei das Vierungsquadrat in den Kreuzarmen lieh wiederholt, während 
der Chor in den I urm eingebaut ilt und zugleich als Verlängerung des Mittelfchiffes gcclachr werden muß. 
Die Raumanlage ift noch ganz romanifch. Auch die Fenfter in den beiden unteren Gelchoften des Turmes 
find romanifche Rundbogenfenfter. Dagegen zeigen die gekuppelten Fenfter des Glockenraumes früb- 
gotifchen Charakter. Das urfprünglich ungünftige Verhältnis zw ifchen Länge und Höhe des Schiffes ver- 
anlaßte bei der Neugründung der Linie Leiningen - Heidesheim um l6l0 den Grafen Johann Ludw ig 
im Jahre 1Ö20, die Kirche um etw a zwei Meter zu erhöhen. Zugleich wurde der Chor als Herrfchaftsftuhl 
eingerichtet und darunter eine Erbgruft eingebaut. Während nun die Stürme des dreißigjährigen Krieges 
ihr keinen Schaden zufügten, gingen die Ereigniffe des Jahres 1688 nicht fpurlos an ihr vorüber. Das 
Dach des Schiffes brannte ab, und die gotilchen Fenfter wurden zertrümmert. Längere Zeit blieb die Kirche 
als Ruine flehen, bis endlidr unter der Regierung des Grafen Chriftian Carl Reinhard mit der Inftand- 
fetzung begonnen wurde. Diefer Graf, von dem es in der Pfarrbefthreibung heißt, daß er der Kirche und 
Schule ein Wohltäter war, betrachtete es geradezu als feine Lebensaufgabe, das Gotteshaus wieder in 
einen gebrauchsfähigen, würdigen Zuftand zu verfetzen. ln der Zeit von ungefähr l/OO - 1750 erhielt 
das Schiff der Kirche feinen Barockcharakter. 

für die Rekonftruktion der baugefchichtlidhen Entwicklung waren nur zwei archivalifche Mitteilungen 
vorhanden. Die eine flammt aus dem Jahre E343> ausgefertigt unterm 21. Mai von dem Bilchof Salmann 
in Worms, durch weldre die Kirche mit ihren Gefällen dem Zifterzienferinnenklofter Nonnenmünfter 
oder Mariamünfter in Worms einverleibt wurde, und die andere aus dem Jahre 1020, die belagt, daß die 
umgebaute Kirche am Sonntag Palmarum 1620, d. i. den Q. April, in Gegenwart der gräflidien Herrfthaften 
durch den Pfarrer Saulus Caprinus von Kindenheim feierlich neu eingeweiht wurde. Alle übrigen Ermit- 
telungen flützen (uh lediglich auf die fichtbaren baulichen Veränderungen, deren Zufammenbang jedoch 
fo klar nachgewiefen werden kann, daß ein Irrtum ausgelchlolfen ift. 

So intereffant die Verfolgung der Baugefchichte der Kirche auch ift, noch viel intereffanter, w eil kunft- 
gelchichtlich und künftlerilch bedeutfamer, find die Wandmalereien, mit denen der ganze Chor ausgeftattet 
ifl. Die baugelchichtliche Entwicklung des Kirchengebäudes hat mehr lokales Intereffe, der Kunftlchatz des 
Chores beanfprucht allgemeine Beachtung. Ich lalle in Kürze eine Belchreibung des Inhaltes der Chorbe- 
malung folgen: 

A. Sü d wan d (famt den Fenfterleibungen in der Richtung von Wellen nach Ollen): Chriftus als Gärtner, 
Darftellung im Tempel, Anbetung der Heiligen Drei Könige, Geburt Chrifti. 

B. Oft wand: Die zwölf Apoftel, von denen jedoch infolge einer Vergrößerung des Ollfenllers im 
Jahre 1Ö20 nurmehr zehn vorhanden find, fünf auf jeder Seite des Fenfters, gleichmäßig nebeneinander 
gereiht und nach der Mitte fchauend. Ob nun in den beiden Fenfternilchen Malereien vorhanden w aren, 
etwa eine Mariä Himmelfahrt oder eine Mariä Krönung, läßt lieh wohl vermuten, aber nidit mehr mit 
Sicherheit feftftellen. 

C. Nordwancl (in der Richtung von Ollen nach Wellen): 1. Kreuzigungsgruppe mit Maria und 
Johannes unterm Kreuz. Leider ift nurmehr die in die Kniee gefunkene Maria und ein Teil des Gew andes 
des Johannes erhalten, da in diefes Bildfeld fpäter (etwa um das Jahr 1.3IO) ein Sakramentsbäuschen ein- 
gebaut wurde. 2. In der Fenfterleibung (rechts vom Belchauer): Chriftus wird c or Pilatus verklagt, links: 
Oftermorgen in Jefu Grab. 3- Die drei gekrönten Jungfrauen, die in drei, durch Säulen getrennten Rund- 
bogennifchen in frontaler Stellung den Belchauer anblicken. 

D. Im Gewölbe: Die Symbole der vier Evangeliften: Engel, Löwe, Stier, Adler. 
Diele Malereien wurden am 7- Oktober 1Q20 durch Pfarrer Lohr in Laumersheim entdeckt. Seinem 

Forfchungsdrang haben wir es zu verdanken, wenn die verhüllende Decke von ihnen genommen w ard und 
lie dann durch die Bemühungen des Verfaffers als ein herrliches Meifterwerk gotilcher Wandmalerei zu 
neuem Glanz erftanden find. Wie aber war es nur möglich gew efen, einen folihen Kunftlchatz den 
Blicken zu entziehen ? Nach Lage der Dinge ift nur folgende Erklärung möglich. 

Bei der Umwandlung des Chores in den gräflichen Herrlchaftsftubl im Jahre 1620 w urden verfchiedene 
bauliche Veränderungen vorgenommen, lo die Erweiterung des Ollfenllers und die Schaffung eines befon- 
deren Einganges auf der Nordfeite. Dabei wurden naturgemäß die Bilder der Oftwand, das Johannes- 
fymbol im Gewölbe und das Dreijurigfernbild auf der Norclwand Hark in Mitleidenfchall gezogen. \ußer- 
dem mochte im Lauf der Jahre Staub und Ruß lieh angefetzt haben. Dazu batte am Anfang des dreißig- 
jährigen Krieges wohl w enig Neigung beftanden, die Bilder aus der katholifchen Zeit - die Reformation 
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M ar im Jahre I.56O eingeführt worden — zu erhalten. Audi mochte über den künftlerifchen M ert kaum 
das richtige Verftändnis vorhanden gewefen fein. Aber wollen wir das den Leininger Grafen verargen? 
Hat nidit erft in neuerer und neuefter Zeit die Denkmalpflege bei uns eingefetzt? Trotzdem denken viele 
in ehrlicher Entrüftung: Eine Barbarei! Bei näherer Überlegung wird man jedoch geftehen mülfen: Lin 
gütiges Gefchick der \ orfehung. Die Darftellungen find auf diele, w enn auch eigenartige NS eife. für uns 

Nordoftecke des Chores - Nördliche Hallte der Oftwand Pt**, rei tr- v> '.ms 
Chriftus wird vor Pilatus verklagt - Maria unterm kreuz (Bruchitück) - Sakramenthäusclu r. 

kirdte zu Mühlheim a. d. Eis 

und die kommenden Gefchlediter erhalten worden. \\ enn ihre völlige 1 reilegung und Konfervieni ’. 
durch das Landesamt für Denkmalpflege in München unter der hervorragenden Leitung von Protettor 
Sdmmderer v on Kirdienmaler Zimmermann in \llach bei München erlf im Jahre 1024 Hadigemiß clurvh- 
geführt werden konnte. Io lag das an den Zeitv erhältnillen. 

NS as nun die küniilerifche Qualität der Malereien anbelangt. Io wird he als lehr hochttehenJ. vor Eunü- 
kennern allgemein anerkannt. Da mag dann gar mancher Kunftfreund mit den gefpanntelten 1 rv. a nun gen 
die Kirdte betreten. Aber was leinem Blick in dem Chor zuertl begegnet. Ül — ein großes Loch eine 
leere 1 enlfertläche in der Olfwand, die im Jahre 1Ö20 der Liditzutuhr wegen gefdiatfen wurde und deren 



Umgebung daher am meiften unter der Zerftörung gelitten hat. Dazu wollen die zarten Farben, auf ein 
myftifdies Flalbdunkel abgeftimmt, feinem an den ftarken Farbenreiz der Gegenwart gewöhnten Auge 
etwas verblaßt erfcheinen. So wird er vielleicht im erften Augenblick lieh etwas enttäufcht fühlen. E;S mag 
ihm ergehen wie etwa jenem Herrn, der mir feinerzeit erklärte, er fei noch niemals in feinem Leben fo ent- 
täufcht gewefen wie damals, als er in Mailand das weltberühmte Bild „Das Heilige Abendmahl“ vonLeonardo 
da Vinci aus dem Jahre 1498 befichtigte. Doch cliefer anfänglich etwas flaue Eindruck weicht fofort, wenn 
er den Blick von dem ominöfen Loch in der Mitte der Oftwand abwendet und lieh der Süd- oder Nord- 
feite zukehrt. Nun gewinnen auf einmal die anfänglich matten Farben Frifche und Glanz, die einzelnen 
Figuren treten lebendiger hervor und je länger er fchaut, defto mehr Feinheiten der Darftellungskunft 
entdeckt er. Selbft die Malereien im Gewölbe, die doch - leider - am meitten gelitten haben, wollen 
feinen Blick nicht loslaflen. Der Matthäusengel mit feinem wunderbaren Adel in Form und Haltung 
und der kraftvolle, feft und Ichwungvoll gezeichnete heraldifche Markuslöwe erregen ftaunende Bewunde- 
rung. Ls bewahrheitet (ich auch hier, was Auguste Rodin in feinem Werk „Die Kathedralen Frankreichs” 
(paS- Ol) ausgefprochen: „Die Zeit zerftört nur fchlechte Figuren. Sobald lie berührt werden, find lie 
verloren. Die Folgen der erften Befchädigung decken die Lüge auf. Doch eine Geftalt, die aus den 
Händen des Künftlers untadelig hervorging, bleibt in allen möglichen Unbilden der Zeit untadelig.” 

Hinlichtlich der Datierung befteht noch immer Verfchiedenbeit der Auffaffung. Manche nehmen als 
Lntftehungszeit das 14. Jahrhundert an und ftützen lieh dabei hauptfächlich auf die altertümliche Wieder- 
gabe des Weihnachtsbildes und der Darftellung im 1 empel. Ich felbft kann aul Grund eingehender Ver- 
gleichungen mit bildlichen Darftellungen aus dem 14. Jahrhundert, infonderheit mit ähnlichen Holzfchnitten 
aus der fogenannten Armenbibel, cliefer Meinung mich nicht anfchließen. Ich halte dafür, daß die Malereien 
in der zweiten Hälfte des 1,5. Jahrhunderts entftanden find, höchftwahrfcheinlich kurz vor dem Ausbruch 
des Heffo’lchen Erbfchaftskrieges zwifchen dem Grafen Fm ich VII. von Leiningen-Hartenburg einerfeits 
und dem Kurfürften Friedrich I. von der Pfalz und dem Bifchof Reinhart von Worms andererfeits. Der 
jähe Abbruch bei einigen nicht ganz vollendeten Bildfeldern läßt vermuten, daß infolge der Belagerung 
und Eroberung der Burg und des Städtleins Neuleiningen durch den Kurfürften und den Bifchof anfangs 
Juli 1468 (Kremer, Gefchichte des Kurfürften Friedrich I. von der Pfalz, Buch IV, Seite 410), der Künftler 
fein Werk vor der Vollendung im Stiche lallen mußte.*) 

Mit Mühlheim find wir allmählich beim Ausgang des oberen Eistales angelangt. Zu erwähnen find nur 
noch Heidesheim, Colgenftein und Obrigheim. Von dem ehemaligen Schloß der Grafen von Leiningen- 
Heidesheim, das zweimal zerftört wurde, im Jahre 1688 und zur Zeit der franzöfifchen Revolution, find 
außer einer ftark eingeengten Parkanlage mit Weiher keine nennenswerten Ueberrefte mehr vorhanden. 
Etliche Namen wie Schloßmühle und Herrenwiefe erinnern noch an die gräfliche Zeit. 

ln Colgenftein ift der fpätromanifche Turm anzuführen, der, weil baufällig geworden, in feinem oberen 
Teil im Jahre I Ql 1 neu aufgebaut wurde. Im Innern der Kirche intereftiert nur ein Crucifixus aus dem 
18. Jahrhundert und ein mit fchönen figürlichen Darftellungen gefchmückter Taufftein aus dem Jahre 1509, 
der wahrfcheinlich aus der Werkftatt eines Wormfer Meifters hervorging und diefelbe Hand verrät wie 
der I aufftein in Saufenheim bei Grünftadt. 

Von der ehemaligen gotilchen Kapelle in Obrigheim ift nurmehr der in den Turm eingebaute Chor 
derfelben erhalten. Seine Decke ift ein fpitzbogiges Kreuzgewölbe, aus derfelben Zeit flammend wie die 
Chorwölbung in der Kirche zu Albsheim. Im Schlußftein ift eine gut durchgeführte Engelsfigur als Schild- 
halter zu fehen. Der 1 urm als folcher wurde im Jahre 1911 erhöht, um den Schall des Geläutes in größerer 
Entfernung hörbar zu machen. 

Von Colgenftein - Obrigheim ab geht das Eistal allmählich in die Rheinebene über. Von weitem grüßen 
fchon die Fürme des Wormfer Domes, der einen io großen Einfluß auf die baugefchichtliche Entwicklung 

*) Anmerkung. Ich gebe gerne zu, daß infonderheit das Bild der Darftellung im Tempel und das der Geburt dem 
Bildfthema des 14. Jahrhunderts entfpricht. Wer jedodi nicht an der altertümlichen Type mit ihren konveniioneilen Formen 
haften bleibt, fondern vor allem das hohe künftlerifche Darftellungsvermögen und den geiftigen Gehalt in Betradit zieht, der 
wird fich in feinem Urteil nicht von dem erften flüchtigen Eindruck beftimmen laffen. Er wird gar bald erkennen, daß wir 
diefe beiden Bilder als Modernifierung alter Typen anzufehen haben, die nach dem Willen des Auftraggebers und der Kirche 
in cliefer Art auszuführen waren (vergleidie Fr. Burger, Handbuch der kunftwiflenfehaft), zumal da fämtliche übrigen Gruppen 
in der Formenfprache des 15. JahrhunderCs ausgeführt find. Genauer noch: Die Darftellungen in der mittleren Zone lind 
eine Übermalung vorhandener, immer deutlicher hervortretender älterer Bildfelder unter Beibehaltung des Bildinhaltes, 
aber im Geift und mit den Ausdrucksmitteln zu Beginn der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, eine Übermalung, die jedoch 
durch freie künftlerifdie Geflaltung zu einer Neufdiöpfung geworden ift. Audi ein etwaiger Einwand, daß verfchiedene Hände 
zu verfchiedenen Zeiten dabei tätig gewefen, findet feine glatte Widerlegung durch die gefchloffene Einheitlichkeit der ganzen 
Chorbemalung. Jedenfalls beweift die hervorragende Zeidienkunft, die Darftellung des Raumes — diefes Problem des 15. Jahr- 
hunderts, — die Perfpektive clurdi Schrägftellung und Helldunkelmalerei, die duftige, leithtflüffige, man mödite fagen im- 
preffioniftifdie Haar- und Bartbehandlung, die großartige Einpaffung in einen gegebenen Rahmen unter voller Wahrung 
der Proportionalität der köperlichen Maßverhältniffe, der Bildaufbau, das rein Menfchliche im Gegenfatz zu dem idealifiert 
Übernatürlichen des 14. Jahrhunderts („Maria und Jofeph, felbft das Jefuskind find mehr dem Leben abgelaufciite Geftalten 
als idealifierte und heroifierte göttliche Perfonen”) - ich fage, jedenfalls beweift das alles, wie wohl begründet eine foldie fpäte 
Datierung ift. Solange daher ein audi nur annähernd gleidies malerifdies Erzeugnis aus dem 14. Jahrhundert nidit als 
Gegenbeweis angeführt werden kann, habe idi keine Veranlaffung, von meiner Anfidit abzuweichen. — 
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nicht nur des Eistales, fondei n des ganzen W ormsgaues ausgeübt hat und noch heute mit feiner gewaltigen 
Formenfprache die Baudenkmäler der Stadt Worms beherricht. 

Ich faffe zufammen: Im engen Rahmen ein abwechfelungsrekhes Bild kulturgefdiichtlidier Entwicklung. 
Wollte ich die Grenzen hiftorifcher \\ ürdigung nur ein wenig weiter ziehen, fo ftänden wir mitten im Fluß 
deutfcher Gefchichte. \\ orin liegt nun der Grund, daß auf fo befchränktem Raume fo viele Baudenkmäler 
in den einzelnen Jahrhunderten entftanden find? Es gibt nur eine Antwort auf cliefe Frage: Es ift das 
reichgefegnete Hinterland des Kulturzentrums Worms. Man überblicke nur einmal diefes Gebiet, etwa 

Drei - Jungfrauenbild - Embede - Warbede - Wilibede phot- Faller-Worms 
kJrdie zu Mühlheim a. d. Eis 

von der Höhe des Mühlheimer Gerftenberges im Abendfonnenfchein eines fchönen Sommertages. \ or 
unferen Blicken zu unferen Füßen faltig grünes Rebengelände, üppige Fluren, wogende Getreidefelder. 
Daran lieh anfchließend die weite Ebene des Rheines mit ihren zahlreichen Dörfern und Städten, W orms, 
Frankenthal, Ludwigshafen. Ja felbft der Dom in Speyer ift bei klarem Wetter zu fdiauen. So weit das 
Auge reicht, in mannigfacher Abwechfelung fruchtbare Gefilde, ragende Schornfteine, ein dichtes Netz von 
Eifenbahnen. Nach rückwärts wird das Bild abgefchloflen durch bewaldete Hügel und bebaute Höhen- 
rücken, Ausläufer der Haardt. Zuletzt haftet der Blick am höchften Punkt der ganzen Gegend, dem 
Peterskopf mit dem weithin ftchtbaren Bismarckturm. Das Ganze ein unvergleichlich fchönes Landfchafts- 
bild, ein reichgefegneter Gottesgarten. Kein Wunder, wenn diefe Perle deutfehen Landes von jeher heiß 
umftritten ward, von den Römerzeiten an bis auf den heutigen Tag. Unwillkürlich fteigen ernfte Gedanken 
auf. Durch die milde Abendluft klingt’s w ie treubeforgtes Mahnen vom Bismarckturm herüber: Deutfehes 
\ olk, vergiß deine Gefchichte nicht! 
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